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XXIV. Beſchlüſſe der Stadtverordneten in 
ihrer Verſammlung am 20. Mai 1845, 
in welcher 30 Mitglieder anweſend waren. 

(Fortſetzung.) 

3. In Angelegenheiten des Fluthrinnenbaues 
(Confer. Protokoll XXIII. pass. 15.) bemerkt Ma⸗ 
giſtrat, wie folder, nach den beſtehenden Verhält⸗ 
niſſen auf Kommunalkoſten zu veranlaſſen ſei, doch 
konne hierbei der von dem betreffenden Hausbe— 
ſitzer ausgedehnte Anſpruch auf Wiederherſtellung 
der ſchadhaft gewordenen Kellermauern nicht in: 
begriffen fein, aber fo wenig als demſelben für 
jeden dem Haufe durch die Waſſerſtroͤmung ent: 
ſtehenden Schaden, Gewaͤbrleiſtung zugeſtanden 
werden koͤnne. Das Anerbieten der Theilnahme 
on den Baukoſten ſei zu acceptiren, daneben ader 
die erforderliche Maurerarbeit auf Koſten des Ei⸗ 
genthümers auszuführen. Magiſtrat fügt dieſen 

emerkungen den Antrag hinzu: Die Verſamm⸗ 
ung möge demſelben zur Ausführung der von 

t in Stadtzimmermeiſter veranſchlagten Bauarbei⸗ 

en durch Bewilligung der desfalls erforderlichen 

Geldmittel die Ermaͤchtigung ertheilen. 

. Die Verſammlung beſchließt demgemäß, daß 

indem mit Berückſichtigung der vorangegangenen 

Erklärung, im Gegenſatz zu den von dem betref⸗ 

fenden Hausbeſitzer aufgeſtellten Anfprüchen, dei: 

ſen Beihilfe zu den Baukoſten nicht zu erwarten 
ehe, der in Rede ſtehende Bau der Fluthrin⸗ 


nen einfach, doch in genügender Weiſe auf Kom⸗ 
munalkoſten ausgeführt werden moͤge. 

4. Magiſtrat bringt zur Kenntniß der Ver⸗ 
ſammlung einen begutachteten Bericht über die, 
von den Spinnereibeſitzern Paͤtzold, Semmler 4 
Comp. beabſichtigte Gradlegung des ſogenannten 
Krummenbachs, Lanſitzer Territorii, und befürwor⸗ 
tet die Genehmigung des damit verbundenen An⸗ 
trags. f 
Hiernach ſoll mit Ausfuhrung dieſes Projekts 
eher Land gewonnen werden, als verloren gehen, 
da größere Landflächen vor dem Plotower Terri⸗ 
torio, deſſen Grenze gegen die diesſeitige Lanſitzer, 
den Bach bildet, abzutreten ſind und nur die Ab⸗ 
holzung einiger Erlen notbwendig werde. Fer⸗ 
nerweit liege es in der Abſicht, das bierangrenzende 
Forſtland an die Gemeinden auf Forſt⸗Servituten⸗ 
Entſchädigung zu verwenden, desbalb ein gerin« 
ger Landverluſt hierbei nicht in Betracht kommen 
koͤnne, dieſer auch jedenfalls febr unweſentlich ſein 
würde, um auf die Berechnung den mindeſten Eins 
fluß auszuüben. Magiſtrat iſt daber des Erachtens; 
daß den genannten Spinnereibeſitzern die Aus fuͤh⸗ 
rung ihres Projektes, von dem ſie ſich eine bedeu⸗ 
tende Steigerung der Waſſerkraft verſprechen, in 
keiner Art zu befchränfen ſei, falls nur dieſe Aus. 
führung die auf dem eingereichten Situationsplan 
beſtimmten Grenzen nicht uͤberſchreite. 

Anderweit machte eine Beſchwerde jener Spin⸗ 


| nereibefiger gegen den Generalpaͤchter der ſtaͤdti⸗ 


ſchen Dominial⸗Guͤter erforderlich, daß der bei de⸗ 
ren Waſſerwerk fehlende Sitherheitspfahl ehebol⸗ 
digſt geſetzt werde und ſollen dieſelben es vermei⸗ 
den, durch das Spannen ihres Waſſerwerkes der 
Gutsackerwirthſchaft des Generalpaͤchters nachthei⸗ 
lig zu werden, entgegengeſetzt diefer durch Waſſer⸗ 
abzugsgraͤben ſich dagegen zu ſchuͤtzen babe. 

Die Verſammlung genebmigt hiernach den An⸗ 
trag der betreffenden Spinnereibeſitzer, erſucht je⸗ 
doch den Magiſtrat, den, bei deren Waſſerwerk 
zur Zeit ermangelnden Sicherheitspfahl, zur Ver⸗ 
meidung moͤalicher Streitfälle, in Gemäßheit des⸗ 
falls beſtehender, geſetzlicher Beſtimmungen zur 
Herſtellung in balde anbalten zu wollen. 

5. Magiſtrat überreicht die, von der Verſamm⸗ 
lung (Protokoll XXII. pass. 12) in Anſebung der, 
von dem Beſitzer der Kramper Papiermuͤhle ge: 
wünſchten Gradlegung der Grenzen feines dorti⸗ 
gen Beſitzthums, erforderten begutachtenden Mit⸗ 
theilungen. Demnach wird: 

a. die Abtretung des Schaͤfergartens unter Her⸗ 
vorhebung dagegen ſich ausſprechender Gründe, 


als in dem Verkauf- reſp. Austauſchprojekt ins 


zubegreifen nicht befürwortet und als rathſam 
erkannt; 

b. in Anſehung der dortigen, im Situationsplan 
naͤher beſtimmten Forſtparzellen wird erwaͤhnt, 
daß wegen der nahe bevorſtehenden Holz- und 
Streu⸗Servituten⸗Abloͤſung zwiſchen der Stadt: 
Kaͤmmerei und den Sawader, Kuͤhnauer und 
Kramper Gemeinden, deren Ueberlaſſung vor 
der betreffenden Holzabſchaͤtzung durch Sach— 
verſtaͤndige und reſp. Abfindung der berechtigten 
Gemeinden zur Zeit nicht rathſam erſcheine. 

Fernerweit gelangt in dieſer Angelegenheit 
die Taxe und das Gutachten der Forſtverwaltung 
zur Vorlage, und fügt denſelben der Magiſtrats⸗ 

Dirigent die Bemerkung hinzu, daß nach der An⸗ 

zeige des Beſitzers der Kramper Popiermühle, falls 

die Ueberlaſſung der Forſt- Parzellen genehmigt 
werde, derſelbe über die daſelbſt ſich vorfindenden 

Hölzer vor deren Abſchaͤtzung nicht disponiren werde. 

Die Taxe der vorerwähnten Commiſſion ergiebt: 

1. Ein Forſtfleck, als leere Bodens Rilr. | far. pf. 
fläche berechnet, enthaͤlt 

a. 5 Morgen .. zu Artl. 26 ſgr. 

b. 1 350U0R.⸗— 17 


An Renten zufammen 513 — 
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2. Ein Forſtfleck, 
a. 2 Morg. . . . zu 29 fg. 
b. 2 44 UR. 16 


An Renten überhaupt 


oder Kapital 
3. Der Schaͤfergarten, 
a. 1 Morg. . .. zu ö rtl. 6 ſg. 


b. — 87◻0R.⸗— : 14 ⸗ 
Obſt nutzung 1 „15 ⸗ 
Rente 7 rtl. 5 ig. 

in Kapital 


4. Die vorhandenen Holzbeſtände 
laut Taxe 


überhaupt 

Hiervon: 
Ein dagegen von jenem Beſitzer abs 
zutretendes Ackerſtuͤck, angenom⸗ 


men zu 
demnach von demſelben nachzuzahlen 
Dieſer offerirt dagegen für die ach 1 
und 2 vermerkten 10 Morg. 79 
DR. pro Morgen 12 rtir, 
Derfelbe abſtrahirt zur Zeit auf den 
Beſitz des ad s bezeichneten Schaͤ⸗ 
fergartens bis zum Ablauf des 
Pachtes der ſtaͤdtiſchen Commu⸗ 
nal⸗Guͤter; 
für den Holzbeſtand ad 4 
zuſammen 
Hiervon: 
den eigenen Ackerfleck mit 


verbliebe demſelben nachzuzahlen 


Rtlr. | ſgr. | pf. 


11151 
61281 — 
— 
1731101 — 


1791 51 


3 
202 4 : 
554 | 191 


150 |— | 
— — 
275) 8 — 


243 |22| © 
— 
31115 6 


Nach näherer Erwägung dieſes Gegenſtandes 
beſchließt die Stadtverordneten⸗Verſammlung vo 
einem Verkauf reſp. Austauſch der beregten Tei 
ritorien zur Zeit abzuſteben, und den Magiſtta 
zu erſuchen, hiernach den Antragenden zu beſcheiden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Fluch der Schuld. 
ortſetzung.) 
Dieſes Gemach gewährte im Bagno einen noch 
viel ſcheußlicheren Anblick, als man es von aͤhn 
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lichen Orten gewohnt iſt. Hier und da lagen blicke, wo er durchs Fenſter entſpringen wollte. 


von den Ratten halb abgenagte menſchliche Glie⸗ 
der; in Faͤulniß uͤbergegangene Fleiſchſtuͤcken bin⸗ 
gen auf dem Marmortiſch, und der Fuß glitt über 
von grünlichem Blute befeuchtete Bohlen. Im 

intergrunde ſchwankte im Abendwinde, ein nahe 
beim offenen Fenſter aufgehaͤngtes Skelett, deſſen 
Knochen mit ſeltſamem Klange zuſammenklappten. 
Wie ſehr auch Launay an dieſe ſchauerliche Um: 
gebung gewohnt war, durchfieberte ihn doch in 
dieſer ungewohnten Stunde, bei der feuchten Kälte 
des Saals und der phantaſtiſchen Ungewißheit, 
2588 die Nacht über Alles breitet, ein leiſes 
Froͤſtein. Eilig legte er ſeine Inſtrumente zurecht, 
näberte ſich dem Tiſch und enthüllte den Leich⸗ 
nam des Galeerenſklaven. Er war gaͤnzlich nak⸗ 
kend, das abgemagerte, verſunkene Geſicht ſchien 
einem Greiſe anzugebören, hätte nicht die merk— 
bare Anſpannung der Muskeln und das hier und 
da wohlerhaltene Fleiſch Spuren einer lebenskräf⸗ 
tigeren Mannbeit gegeben. Die durch die Züch⸗ 
tigungen des Sklavenvogtes mit Narben bedeck— 
ten Glieder waren durchgängig ſo verfrüppelt 


und geſchwollen, daß fie Trümmern verſchiedener, 


übel zuſammengeſetzter Koͤrperſtücke glichen. Noch 
umſchloß die eiſerne Klammer den linken Fuß und 
linken Arm, in welchen fie tiefgeröthete Spuren 
binterlaſſen. Launqy betrachtete einen Augenblick 
die Ueberreſte dieſes Menſchen, der fo viel gelit— 
ten, um die Kette zu brechen, deren Ende noch 
an ſeinem Leichnam hing, dann ruͤckte er die Lampe 
näher und ergriff das Meſſer. In dem Augene 
blick, als er den Arm des Todten faßte, glaubte 
er leiſen Widerſtand zu empfinden. Voll Staus 
nen und faſt erſchreckt beugte er ſich uͤber den 
Koͤrper und naͤherte den Kopf der Lampe, die 
Augenbrauen bewegten ſich faſt unmerklich. Er 
brachte die Lampe noch näher: die Augen öffne— 
ten ſich völlig, während Launay, von Furcht er: 
griffen, zurücktrat. Da richtete ſich der Leichnam 
angſam empor und blickte voll Unruhe um ſich. 
der junge Arzt, ſtumm und unbeweglich, ſah 
bierauf Peter Cranou leiſe zur Erde gleiten 
und ſich nach dem Kreuzgange bewegen. Dies 
war ein Lichtſtrahl in ſeine Zweifel. Mehr als 
einmal ſchon batten Galeerenfklaven durch einen 
verſtellten Tod zu entrinnen geſucht. Von ſei⸗ 
nem erſten Schreck zurückgekommen, ſprang er auf 
Cranou los, und umfaßte ihn in dem Augen⸗ 


Der Galeerenſklave verſuchte ſich loszuringen und 
ſo entſpann ſich ein hitziger Kampf zwiſchen ih⸗ 
nen, der durch den Fall Cranou's endete, mel: 
cher, nackt und geſchwächt, nur kurze Zeit zu wi⸗ 
derſtehen vermochte. 


„Du biſt der Schwächere,“ ſagte der Chirurg, 
indem er ihn mit dem Knie am Boden hielt, „nicht 
ohne meinen Willen wirſt Du Dich retten.“ 


Cranou machte noch einige vergebliche An⸗ 
ſtrengungen, ehe er jeden Widerſtand aufgab. 


„Laſſen Sie mich fliehen, im Namen des Him⸗ 
meld, mein Herr Launay“ ſprach er mit flehen⸗ 
der Stimme; „was ſchadet Ihnen meine Flucht? 
Sie ſind nicht verbunden, mich zu bewahren.“ 

„Ich bin es während Deiner Krankheit. Was 
würde man von einem Arzte ſagen, der ſeine 

Todten entlaufen ließe?“ 


ö „Man wird es nicht erfahren, und außerdem 
Nan man Sie nicht ſtrafen. O, ich beſchwoͤre 
Sie, Herr Launay, liebſter Herr Launay, hindern 
Sie meine Rettung nicht, laſſen Sie mich ent- 
rinnen. Und wenn mir nur ein Schritt vor die 
Pforte vergoͤnnt wäre! — ich würde doch eine 
Minute frei ſein, die freie Luft außer dem Bagno 
einatbmen. Denn feit meiner letzten Flucht läßt 
man mich nicht mehr hinaus, Sie wiſſen es wohl, 
or guter Herr Launay. O, ich beſchwoͤre 
Sie.“ 

es iſt unmoͤglich.“ 


Der Unglüdliche machte einen neuen Verſuch, 


ſich loszuwinden, doch der Chirurg hielt ihm mit 
eiſerner Hand. 


„Du wirft dich nicht von der Stelle rühren, 
ohne meine Erlaubniß; man ſoll nicht ſagen, daß 
Du mich verhoͤhnt.“ 


„Ich will frei ſein, ich muß frei ſein,“ ſchrie 
Cranou. „O, mein Gott! fo lange vergebens 
gelitten zu baben! nachdem ich zwei Monate 
den Rettungsgedanken in tiefſter Bruſt verſchloſ⸗ 
ſen, nachdem ich drei Tage keine Speiſe berührt, 
um krank zu werden, und ins Hoſpital zu kom⸗ 
men! So glücklich hatte ich mich todt geſtellt, 
ibr Alle waret betrogen! Und das Alles um Nichts, 
um Nichts! Am Ziele ſtehen und es verfehlen! 
O, es iſt zu viel, zu viel! 
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Wüthend ſtieß Cran ou den Kopf gegen die 
Boblen des Saales: Launay rührte feine Ver⸗ 
zweiflung. 

„Und warum verlangſt Du ſo lebhaft nach 
Freibeit?“ 

„Warum? O, Sie ſind nie eingekerkert ge⸗ 
weſen! Ich will frei fein, weil ich nicht länger 
leben kann. Zuruͤckkehren will ich in mein Ba: 
terland, mich noch einmal an der Sonne von 
Marſeille warmen, ehe ich ſterbe. — O, beden⸗ 
ken Sie, zwanzig lange Jahre habe ich das Grün 
des Oelbaums nicht geſeben!“ 5 

„Aber Du biſt zu ſchwach und hinfällig, um 
Dein ehemaliges Geſchäft wieder zu beginnen; 
Du wuͤrdeſt Hungers ſterben, wenn Du frei waͤreſt.“ 

Cranou's Geſicht verzerrte ſich zu einem 
empoͤrenden ſelbſtgefälligen Lächeln. 

„Ich bin reicher als Ihr alle.“ 

„Du reich?“ 

„Gewiß!“ 

„Dann biſt Du fehr glücklich.“ 

Obgleich dieſe Worte mit Ironie geſprochen, 
lag ſicher in ibrer Betonung Etwas, welches der 
Galeerenſklave verſtand. 5 8 

„Hören Sie mich“ — rief er mit leifer Stimme 
— „wollen Sie reich werden? ich habe genug 
für Zwei.“ 

„Du haͤltſt mich für ſehr tboͤricht, Cran ou.“ 

„Ich verſichere Sie, daß ich Ihr Gluͤck ma⸗ 
chen kann.“ 

„Vielleicht einen Raub mit Dir begehen, nicht 
wahr?“ 

„Nein, nur Schäge empfangen. Helfen Sie 
mir zur Flucht, und ich tbeile.“ 

„Behalte Dein Maͤbrchen für einen Andern,“ 
erwiederte der junge Arzt, in welchem ſich die 
Schaam regte, den Lügen eines Galeerenſklaven 
zuzuhoͤren; „komm in den Saal zuruck und laß 
uns endigen.“ a g i 

Bei dieſen Worten richtete ſich Launoy empor, 
ohne jedoch feine Haͤnde von Cranou zu laffen, 

„Sie glauben mir nicht?“ wiederholte dieſer 
verzweiflungsvoll; „bei meinem Haupte, Herr 
Launay, ich rede die Wahrheit: doch wie vermag 
ich Sie zu uͤberzeugen?“ 

„Zeige mir Deinen Schatz.“ 5 

„Ich babe ihn nicht hier; Sie wiſſen wohl, 


rinnen, und ich ſchwoͤre bei Gott, daß Sie Ihren 
Theil erhalten.“ 
„Ich nehme ibn als empfangen an. Komm, 
Naͤrrchen, laß Dich wieder an die Kette ſchließen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 

»Der durch feine geologiſche Forſchungen ruͤhm' 
lichſt bekannte Sammler, Dr. Albert C. Koch hat 
in dem an foſſilen Thier-Ueberreſten ſehr reichen 
Staate Alabama in der Naͤhe von Mobile kurzlich 
die foſſilen Ueberreſte eines Ungeheuers der Thier⸗ 
welt aufgefunden. Das Skelett welches in gelber 
Kalkformation entdeckt iſt, ſtellt das berühmte eng! 
liſche Inquanodon von coloſſaler Größe und das 
noch rieſenbaftere Miſſourium ſogar in Schatten; 
die Beſchreibung dieſes Ungeheuers, dem Herrn 
Dr. Koch den Namen Zeulodon- Sillimanii, zu 
Ehren des Profeſſors Silliman, gegeben hat, ! 
im Weſentlichſten folgende: „Es if mir gelun- 
gen, das faſt ganz volfidndige Skelett eines ſeht 
coloſſalen und fürchterlichen kriechenden Thieres zu 
Tage zu fördern, welches man mit Recht den 
nig der Koͤnige der kriechenden Ereaturen nennt! 
kann. Seine Länge betraͤgt 104 Fuß. Die ſo⸗ 
liden Theile der Ruͤckenwirbel haben 14 — 18 
Zoll Länge und 8—12 Zoll im Durchmeſſer und 
jeder wiegt durchſchnittlich 75 Pfd. Seine ſebt 
verlängerten Kinnbacken find mit nicht weniger 
als 40 Schneidezaͤhnen bewaffnet, mit 4 Hunds⸗ 
zäbnen oder Fangen und 8 Badenzähnen. Dieſe 
Zähne paſſen alle in einander, wenn die Kinn? 
baden geſchloſſen, und es iſt augenſcheinlich, daß 
das Thier ein fleiſchfreſſendes war. Die Augen 
waren offenbar groß und fo an der Stirn gel“ 
gen, daß das Thier ſcharf auf feinen Raub lau? 
ern konnte. Der Körper hatte dazu gehörige 
Glieder, welche Rudern oder Floſſen ähnlich, abel 
im Verhaͤltniſſe zu dem Thiere klein waren ‚u 
ohne Zweifel dazu beſtimmt, den Körper dieſe 
enormen Thieres durch die großen Fluͤſſe un 
Meere fortzubewegen, die es bewohnte oder 
ſuchte. Jedes von dieſen Rudern oder Flo ei 
beſteht aus 21 Knochen, welche zufammen 7 fh 
artikulirende Gelenke bilden. Die Rippen MT, 
von eigentbümlicher Form und ſehr zablreich, 0 
an dem untern Theile ſind dieſelben dreimal 
ſtark, als an dem oberen.“ 


das dies unmöglich iſt; aber laſſen Sie mich ent: 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


